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Der
HochEdelgebohrnen Frauen

Wrauen Nliſabeth
von Vohenſtein

geb. Heermannin

Wittiben

Frauen auff Fittlan Weiſe
und Roſchwitz;

Wie auch

Denen von Lohenſteiniſchen ſambttli

chen

Srben/
Teum pleniſſimis Titulis &c.)

SEruhmter Leute Ruhm2
fordert eine groſſe Fahigkeit

und, Leben zu beſchreiben er—
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eines Apeues uno Zuxis, oie Unwijſen
heit dagegen verſtellet beydes/ und die
Verwegenheit machet ſich ſelbſt zur
Thorheit. Des erſterngebe ich mich
ſchuldig das andere geſchiehet auff Be
fehl. Maſſen ich auff derer Begeh—
ren dieſen ohnmachtigen Schatten ih
res vortrefflichen Eh-Herrens und Va
ters vorbilden und alſo mehr meine
Bloſſen dardurch verrathen/ als ihnen
ungehorſam ſeyn und den entſeeleten
Bruderdie letzte Pflicht verſagen ſollen.

Die Erd-Meſſer pflegen durch kleine
Punckte und Striche groſſe Berge und
Strohme vorzubilden: Jch entſchul—
dige mich mit ihnen auff einige Weiſe
wennich durch wenigviel bedeutet und
auff den Uberfluß mit Sparſamkeit ge
wieſen. Wir thun offters Frembden
aus Heucheley zu viel den Unſrigen
aber vor eigenem Kummer an ihrem

Lobe
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Lobezuwenig. Und mirgehet es faſt
wie jenem/ welcher in dem Trauer—
ESpriele/als er uber Oreſtes Aſchen kla—

gen ſolte ſcines eigenen Sohues Ge—
beine vor Bekummernuß auff den
Schauplatz brachte: Dennwennich ih—
res Ehe-Herren und ſeligſten Herrn
Vaters Sarg mit dem Andencken be—

ruhre; So greiffet mir der Schmertz
mit Jhnen auch zugleich in mein mitlei—

dendes Bruder-Hertze; Denn wie ſol—
te es moglich ſeyn: Daß die ſo unter
einem Hertzen gelegen nicht einiges
Sympatiſches Weſenanſich haben und
des einen vertrocknete Adern nicht
des andern Empfindlichkeit verurſa—
chen ſolten; Alleine wie wir freylich
wohlunſere Natur nicht andern/ noch

die gantzliche Empfindlichkeit aus uns
Menſchen tilgen konnen; So muſſen
wir uns dieſe gleichwohl nicht auff ver—
botene Jrrwege leiten ſondern in al—
len unſern LeydWeſen uns GOtt als

Az ver—



Gluckſeligkeit weiter als im Sarg und
Grabeſuchen; So werden alle derglei—
chen Verduſterungen wie Schuppen
von unſern Augen und hingegen die
himmliſchen Erleuchtungen zum Freu—
denTroſt auff unſere Seele fallen. Kay
ſer Marcus wolte niemanden uber ſei
nes Sohnes Todt bey den Spielen des
fupiters, und Hadrian uber ſeines er
kieſten Reichsfolgens Commodus Ab
ſterben keinem am Neuen-Jahrstage
zu trauren erlauben. Der Hochſte
trockne ebenmaßig die Thranen von ih
ren Augen und verwechſele bey itzigen

Neuen-Jahr alle derer zeitliche Trau—
er-Wolcken in Freuden. Sonnen unter
deren unauffhorlichen Strahlen ich
nebſt den Meinigen bin und erſterhe

Jbre treu verbundenſter Diener

H. K. V. L.
Lebens
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groſſe Gedachtniß-Tag Pauli Bekeh
rung zu ſeiner Geburths-Stunde die—
nen: Damit Er kunfftig wo nicht im
Geiſtlich-doch Weltlichen Stande ein
auserwahlter Ruſt-zeug wurde: Maſ
ſen GOtt dieſe beyde Armen zugleich
erfordert und nicht weniger den Rich
terſtuhl als die Cantzel verſorget wiſſen
will. An dieſem Tage und alſo den 25.
Januarii Anno i6z5. zwiſchen 1. und 2.
Uhren Nachmittage iſt itzt gedachter
Herr von Kohenſtein von Weyland
Titul Herrn Hanß Caſpern von
Wohenſtein Rathmannen wie auch
wohlverordneten Einnehmer der Kay
ſerl. Gefalle zu Nimptſch und Frauen
uſanna einer gebohrnen Schade—
lin unter den groſten KriegesFlammen

Schleſiens in der Weichbild-Stadt
Nimptſch Brigl. Furſtenthumbs auff

dem



D

dem damahligen Furſtlichen Schloſſe
gebohren wordẽ. Die Unruhe jagte ihn
ſchon unter Mutterlichen Hertzen zur
Sicherheit auf ein Furſtliches Schloß
welchen bey ſeinem Erwachsthumb
Furſten in dero Rathſtuben beruffeten.
Die Pflicht ſeiner lieben Eltern befor—
derten ihn zur heiligen Wieder-Ge—
burrh und der empfangene ſchone Na—

me Daniel hat ſie nachgehends ge—
lehret: Daß in denen Nahmenoffters
verborgene Geheimniſſe ſtecken und
der glückliche Ausſchlag ihrer Benen—
nung ihr erſtes Abſehen weit ubertrof—

fen. Nachdem aber kein Menſch wie ei
nige in der Jnſul Cuba in ſchoner Arth
gefundene Kieſel-Steine vollklommen
von der Mutter kommt ja Socrates
ſelbſt dem doch die Weißheit vomHim
melzugeſchriebenworden ein Klotz ge

bohren iſt; Hat ſeine Kindheit gleich—
fals guter Anleit-und Aufferziehung

vonnothen gehabt. Die Erſtlinge

As bis



Orts den Fortgang aber Titul Herrn
M. Kloſen Herrn M. Valemin Klein
wachtern und errn M ſechnero, aller
ſeits wohlverdienten. Rectoribus des
Gymnaſii zu S.Mar. Magd.in der Kon.
HauptStadt Breßlau zu dancken ge
habt. Sein allda unemudeter ojahriger
Fleiß und herrliches lngenium hat ihn
An. 1652 und alſo im isten Jahre ſeines
Alters der Univerſitat fahig Er aber
dẽ Anfang ſeinerſtudiorum academi-
corum zuLeipziggemacht allwo er un
ter andern beruhmtẽ Proteſſoribus das
Glucke gehabt den Groſſen und durch
ſeine Schrifftenin der Welt bekandten
Carpzov in Cathedra zuhoren. Von
dar zohe Jhn der unvergleichliche Lau
terbach nach Tubingen unter welchem
Er eine gelehrte Diſputationẽ lnaugu-
ralem de Voluntate mit hochſtem Ver—
gnugen derZuhorer hielt das Beywort

aber



aber in denen gedruckten Exemplarien
aus ſonderbaren Urſachen nicht zuſetzen
ließ. Wenn Muh und Kunſt der Natur
zu hulffe komit ſo kan ſie durch Pfropf—
fung der Baume/ Verſetzung des Zwie—
belund Blumwercks auch durch gewiſ—
ſe Glaſer allerhand Gewachſe vor der
Zeit reiff machen. Was iſt es wunder
an demherm von Sohenſtein? Wel
cher gleich einem andern Demoſthenes
ihm keinen Handwercks-MNann in ſei
nerWerckſtat vorkommen ließ und mit
dem Carneades daruber offt ſeines Eſ
ſens vergaß: Daß dieſe bey ſeinemge—
endigten Studio Juridico dem ſonſt
hierzu ausgeſetzten Quinquennio zu—
vorkommen um ſeine Augen und Ge—
muthe deſto eher in Beſchauung der
Welt wie bißher in Buchern zu wei
den weil dieſe vonjener/ gleichwie die
Korallen von der Lufft ihre harte/ erſt
ihre rechte Vollkommenheit erhalten.
Er beſchauete dannenhero anfanglich

das
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und Furſtlichen Hofe inſonderheit An.
1654 zu Regenſpurg die damahls An—
weſend hochanſehnliche Reichs-Ver—
ſammlung. Von dawendete Er ſich mit

Beſchauung eines groſſen Theils der
Schweitz auf dem angenehmen Rhein—
ſtrohme vollends in die vereinigten Nie—
derlande in welchen Erſich die herrli—
chen Stadte am meiſten aber die Ge—
lehrtenLeute zuLeiden und Utrecht eine
Zeitlang auffhalten ließ Anſtatt aber
daß Er in der zuruck Reiſe uber Ham
burg ſein geliebtes Vaterland glücklich
wieder zu finden vermeinet; Hatte Er
bey nahe durch einen auff denen Waſ
ſern erlittenen hefftigen Sturm dar
innen 13. Schiffe vor ſeinen Augen zu
Grunde gegangen und das eintzige
worauff Er geweſen durch gottliche
Schickung errettet worden das Ende
ſeiner Reiſe und zugleich auch ſeines

Lebens



Lebens finden ſollen. Alleine dieſer A-
rio Lesbius ließ mit dieſen ſinckenden
Schiffen nicht zugleich allen Troſt ſin—
cken/ und ob ſich ihm zwar kein Delphin
zur Uberfarthzeigte/ ſetzte er doch ſeine
Anckerfeſte Hoffnung mit hertzlichem
Gebethe allein auff die Hulffe ſeines
GOttes welcher ihn nicht ſo bald ſei—
nes Vaterlandes noch das Vaterland
eines ſo ſchatzbaren Sohnes benehmen
wolte ſondern fuhrete ihn aus dieſer
Augenſcheinlichen Lebens-Gefahr an
die beruhmten HameeStadte endlich
wieder glucklich nach Breßlau. Allwo
ſich ihm inn und auslandiſche Beforde
rungenzeigeten; Die Jugend aber und

die Begierde Welſchland und Franck—
reich vollends zu beſehen (deren Spra—
chen er nebſt der Spaniſchen wie Sca-
liger, Muretus und Caſaubonus ihre
andereGelehrſamkeit faſt ohnjeman
des Anleitung mit jedermands groſter
Verwunderungerlernet) ſchluge ſolche

da
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hieß ihn zu wratz in Dtauermarte wie
der nacher Wien kehren beſahe damals
zugleich ein groß Theil Ungerlandes
und bezeigete ſich im Zuruck ruffen wie
vorhin allezeit auch dieſesmahl ſeinem
Herrn Vater gehorſam. Darauff Er
denn kurtz die durch Studien und Rei—
ſen angezielte Fruchte ſeiner endlichen
Vergnugung durch gluckliche Verhey
rathung an Titul die itzt verwittibte

Frau Sliſabeth von Vohen—
ſtein geb. Keermannin Frau
auff Kittlau/ Reiſe/ und Roſchwitz ein
erndtete welche ihm Anno i657 den
16. Octobr. Durch prieſterliche Hand
in Breßlau ubergeben ward. Der
Hochſte ſegnete dieſe mit Jym angefan
gene vollkommene Ehe durch gluckliche
Geburth dreyer Theils nach Wunſch
und Vergnugen ausgeſetzter Adelichen

Frauen



Frauen und Jungfrau Tochter nebſt
einem Hoffnungs vollem Sohne. Wie
nun GOtt durch ſo Adeliche Zweige
ſein Adeliches Hauß gekrohnet denn
die Ehe ohne Kinder iſt wie ein Tag
ohne Sonne ein Garten ohne Blu—
men und ein Baum ohnedruchte; Alſo
ſchlugen auch ſeine dem Vaterlande und
vielen Menſchen gewidmete Dienſteje
derzeit nach Wunſch aus der Hoch
Furſtl. Wurtenbergl. Oelniſche Re—
gierungsSaaliſtZeuge was ergrucht
barliches vor dero Hoch-Furſtliches
Hauß und dero gantzes Furſtenthum in
wahrenden ſeinem alldar gefuhrten
Charactere gethan. Seine Meriten
verurſachten unter Hohen gleichſam
ein Vorrecht an ihm zu ſuchen biß er
ſich endlich der Stadt Breßlau als der
LandesMutter/ wie einem teuenLan
des-Kindezuſtehet am meiſten verbun
den zu ſein befand. Seine dieſer Ko
nigl. Stadt geleiſtetenSyndicat-Dien
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Hiliceriithe niuht aitoere wauhlige ſalidi-ren nacher Wien an dem Kayſerl. Hof
zu ſchicken. Der Ausſchlag hat hoffent
lich ſeine Verrichtungen gekronet und
viel Auslander die Jhn ſo wenig von
Perſon als Demetrius den Hermoge-
nes gekennet/ erfahren: Daß Schleſi
ennochLeute habe/ welche denen dine-
lern wohl ein Auge der Klugheit leh
nen und doch noch ſcharffſinnig gnug
ſeyn konten. Weßwegenihm denn der
Allergnadigſten Kayſerlichen Ernen—
nung zu ders Rath unter andern auch
der Nahme ſeiner fürtreflichen Quali-
taten zum BewegnußGrunde ange—
fuhret worden. Dem RathHauſe dem
Er vornehmlich gewidmet dienete Er
des Tages auch offters mit Nachſetzung
ſeiner Geſundheit; Die Naechte brach
te Er mehr mit Sorgen als Schlaffen
zu es ahnete Jhm gleichſamn: Daß Er

ohne
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ohne dem noch zu fruh zur Ruhe konn—
men wurde. Was ihm ubrig blieb gon
nete Er zum Theil unſerer gebundenen
reinen Vdutter-Sprache/ darunter Cle.
opatra, Agrippina, Epicharis, Sopho-
nisbe und lbrahim nebſt ſeinen geiſtli—
chen Gedancken und dieLobſchrifft des
letzten vortreflichſten Brigiſchen Her—

tzoss Weorge Willhelms gnugſa—
mes Zeugniß geben kan. Der Scharff—
ſinnige und von allen Wiſſenſchafften
angefullete Arminius aber wird ihm
wenn Er auch ſchon Staub und Aſche
ſeyn wird bey erlangtem TagesLichte
vor aller Nachwelt das Lebens-Licht
wieder anzunden. Der Ausſchlag vie—
ler ſchweren und hohen Rechts-Sa—
chen hat gewieſen: Daß Er ein ander
Papinianus und vollkommener ſuriſt;
Die mehrmahligen offentlichen Trau

er-Reden: Daß Er ein ander Demo-
ſthenes und Ariſtides; Der Kayſerli
liche und Furſtliche Hofe daß Er ein

B 2 voll—



vollkommener Staats-Mann gewe—
ſen: Sein 428. Jahr und 14. Wochen
Gottſeelig geführter Lebens.Wandel:
Daß Er ein guter Chriſt gelebet und
geſtorben. Ob zwar plotzlich den 28. A-
prilis um 12. Uhr zu Mittage des 1683
zigſten Jahres durch einen unvermute
ten SchlagFluß doch ſeelig: Denn es
iſt unmoglich daß der welcher ſeinem
GOtt und Kayſer treu der heiligen
Gerechtigkeit und dem Vaterlande be
forderlich dem Nechſten dienſtlich ge
weſen anders als ſeelig ſterben konne.
Jſt Er denn ſeelig wie Er denn iſt? So
hat Er zwar nicht unſerer vergangli
chen Thranen wir aber wohl ſei

ner verewigten Herrligkeit
vonnothen.



In Funere
Pranobilis Strenuique VIRI,

DOMIVNI

DANIiELIS CASPARI
2

ronHEks rEIn,
Kiærtditarii in Kittlau, Reiſau

e Roschlcovvit.
cgaeræ Cæſareæ Majeſtatis

Eonliliarii Reipublicæ

ĩ Wratißlavienſis

J Protoſyndiei meritiſſimi,
IvV. Ral. Maj.  DC LXXXIII.

 Anmatura &e repentinã
NMorte Vivis Erepti.
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eee,,EPIGRAMMA
EXTEMPORANEUM.

FRANCISCIBaronis de Neſſelrode,

Et in rachenberg, Domini
in Steynn, Ehrenſtein, Praus-
niget, Herten, S.G M. Came-
rarii, Sereniſimi Principis
Electoris Colonienſis Conſiliu-

rii intimi lhcum tenentis
in Veſta, nec non Ducatus
Montium Cumerutii

Mareſchalli Hære- 2

ditarii.
AD



AD VIADRUMreliquosque

GERMANIÆ FLUVIOS

Agnæ Delicias, Ornamentumq; Bu-
dorgis,

Oraclum Themidos, Pieridumq;

Decus,Morte L. OHENs TEINI ploracecidiſſe VI-
ADRKE:

In lacrʒmas ſociiæbenus Iſter eant.
Viſtula pars tanti ſit Albis, Amſtela lu-

ctus,Singultusque ſuos in mare quisque ferat:
Vtile namDuiei, Muſis Commercia miſcens,

Mettopolim l.igii, fovit utrisque, Soli,
Hancque peregrinis per ſos ac æquora ga-

As,Illius ut veſtras merce Beavit aquas.
Ergo Sileſiacum, ſex Flumina, plangite Var

tem:Aut ſi vult Gemitu Myſticus eſſe chorus,
Roſtrorum, amiſſum, Columen, cauſæque Pa-

tronum.
Amiſius, me, vel lupia, flere juvet.

Als
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9ERR
Faniel aſpar

von
Wohen-Ztein

Srb-Ggerr auff Fittelau
Reiſau und Roſckowitz.

Ser Momiſch. Sahſerl. auch
zuHungarn und BoneimKonigl. Naj.

Rath und der Stadt Breflau
Wobl-Verdienter

Sber Syndicus,
Den 5. Maj. daſelbſt bey der Kirchen S.

Maria Magpdalena zu der Erden beſtatiget

wardHat man den SeeligPerſtorbenen zum
RachRuhm dieſes ſchlechte aufffetzen

wollen.

Grab



VrabiFhhrifft.
gJder dieſer enge Platz halt in ſich einen

Mann
Des wohl verdienten Ruhm die Welt kaum

faſſen kan.
Die Klugbeit hatt' gThn Jhr zum MeiſterStuck

erkohren
Und die Natur nicht viel wie Er war noch geboh

ren.
Sein ungemeiner Witz war weit und breit

bekand
Bey Fremden wohl ſo gut als hier in unſerm

Land:
Es konten Schleſien und Breßlau mit Jhm pran

gen
Und ſpuren allbereit was Jhnen iſt entgangen.

Wer weiß nicht tvie Er hat genutzt dem Land

der Siadt?
Wie daß Er bevyden Sich gantz aufgeopffert

bat?
Vie Er Jhr WoblErgehn den Seinen vor

aeſetzet
Und deſſenttvegen Gunſt und Ungunſt gleich ge

ſchatzet?
Die alte Redligkeit beberrſcht' Jhm Hertz und

Sinn:Er waruicht wie itzt brauch en Catound Vatin.

By Der



Wo iſt ein ſolcher Freund wie unſer Lohen

Stein
Der unverändert dir in Noth getreu wird

ſeyn!
Die Freundſchafft wird itzt mehr im Mund als

Hertz gefunden
Und ſchein't als wenn ſie gar von dieſer Welt ver

ſchtvunden.Nicht wundre Leſer dich ob Seinem ſchnel

len End
Der Himmel nicht die Erd der war Sein

Element: .7Dieweil Er durch Verſtand der Zeit zuvor gekom

mMicuiSo ward Er zeitlich auch der Zeitligkrit entnoſn

men.
Sein unvergleichlich Geiſt der trotzet Tod und

ZeitVerlacht den Untergang lebt mit der Ewig
keit.

So lang von Tugend man und Kunſt wird reden

horen
Wird als ein Wunder-Werck man Seinen

Nahmetnehren.

Asgno.
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d e kGnoſco patriæ Vulnus, mortemque
Patroni,

/E Et quocunque obverto,

dolentes
Triſtis ubique virutn facies, pondera vocis
Per lacrymas produnt ſtillantia lumina mœ-

ſtæ.
Nempe LORENS TEIMNlI terræ mandabi-

mus umbram,
gCujus lethali ſunt lumina condita ſomno,

Osque tacet noſtræ decus indelebile Breslæ. il
Eſt jactura gravis: ſævi diſpendia fati 3
Senſimus inviti, tantoque in funere cauſam g
Luget Bresla ſuam, lacrymis teſtata dolo- J.

Solus ego nequeo ſortis tam grandia damna 4rem. JDeplorare meæ, morbo conſtrictus acerbo.
Fœdus amicitiæ tamen haud volo lædere ſo-

lus:Et quia nec latices eineri nec thurea dona
ßSacrificare licet, det verba noviſſima mœror

Teſtes perpetuos fatum ſuperantis amoris:
Inſcribenda mei tumulo tam dulcis Amici,
Quæ non feſtinus dignetur noſſe Viator.
Hic non parva Viri ſub terras ivit imago.

NHic Charitum fatale ſolum, tumulusgue potentis
Eloguii, ac celebris inagnis Virtutibus urna,

Urna LOHENSTEINI vereæ pietatis amantis,
cn

 νν—
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Cyrrha ſuos Juveni monſtravit tota receſſus.
Argivæ pariter patuère vireta Minervæ,
Euplicuitque ſuas tenebras Romana vetuſtas,
Anciypitisq; Scholæ, quicquid contendit Athenis
Natus Ariſtonis, Zenonisque abdita duri
Excuſſit placita, penitus condifcere cepit,
Quâque via monitisque quibus Regpublica poſſit

Tuta dari, quo ſe defendat Jfure Tribunal.
Hos cineres hac urna capit. Diſtede Viator,
Iit ne conculces totam ſub marmore Snadam.

At tu noſter Amor, turritæ gloria Breslæ,
Muſarumque Decus, ſis inter ſidera felixt
Fruſtra etenim precibus votisque repoſci-

mus urnbram
Præcipitesque colos querimur) te fama pe-

renhisPer terras pelagusq; vehet: pietate jubente

Semper honos nomeneue Tuum laudesque
manebunt.

Anuicitie fidei
mnentor

lias Thoms.
Ach
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SeyCh Kleinod dieſer Stadt! Ach theurer Lo
henſtein!R ,etzeih wofern ich dich mit dieſer Pflicht ver

ſehre
Und dein beruhmtes Grab mit frecher Hand entehre
Verzeih! Der heiſſe Schmertz reiſt alle Grantzen ein.
Jch weiß es allzuwohl daß meine ſchwache Flote
Vor deinen hohen Ruhm durchaus zu niedrig klingt;
Du forderſt einen Thon der prachtigen Trompete
Der durch die weite Welt biß an die Wolcken

dringt;
Doch weil dein ſanffter Geiſt in dieſer Sterbligkeit

Mein ungereimtes Thun nicht ubel angeſehen
ESo wird Er itzt vielleicht in jener Sicherheit

Den letzien LiebesDienſt nicht tadeln noch verſchma

hen.

Doch was bemuh ich mich um Anmuth Schmuck

und Pracht?
Gie ſind ja faſt mit Dir in jene Welt geflogen;
Du haſt der Poeſie den Purpur angezogen
Und ihr bekrantttes Hauot mit neuem Glantz be

dacht;
Jtztlegt ſie alles hier bed deinem Grabe nieder
Sie mag ſie ferner nicht mit Thon und Klang be

muhnSie haſſt das SaitenSpiel und die geſchickten Lie

der:Ihr edler LorbeerKrantz ſoll endlich gar verbluhn:

Weil
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tiuv heiſt uns hren Cchmertz ourch rein Beſchwatze
ſtohren.

Ach theurer Lohenſtein! Diß thut die Poeſie:
Wie wird die Themis nicht bey deiner Bahre klagen!
Die Themis die du ſtets in deiner Bruſt getragen
Die Themis deine Luſt bey uberhauffter Muh.Jch weiß: Sie kennt ſich kaum vor Schmertzen Angſt

und Kummer
Sie wirfft die Wage weg und bricht das Schwerdt

entzwey;Sie ſinckt vor Traurigkeit in einen tieffen Schlum

merUnd unterſcheidet kaum was recht und unrecht ſey.
Doch muntert ſie ſich auff uud ſchreyt die gantze Welt
Mit dieſen Worten an; Paart Wiſſen und Gewiſſen
Und lernt itzt da mein Glantz mein Lohenſtein ver

fruta

Daß auch die Rechte ſelbſt den Tode weichen muſſen.

Jndem die Themis noch um ihren Prieſter traurt
So kommt Budorgis ſelbſt gantz in das Leid gelleidet
Und klagt faſt auſſer ſich dan ſie der Himmel neidet
Weil ihr gewunſchter Troſt ſo kurtze Zeit getaurt.
Sie miſſt den klugen Rath und rufft die andern Pfel

ler
Auff die ſie ſich noch ſtutzt zu wahren Zeugen an:
Sie unterdruckt das Gifft der kalſchen Laſter-Mauler
Weil weder Tod noch Hohn der Tugend ſchadenkan.

Sie



Sie webt mit eigner Hand ſein ſchonſtes Ehren—
KleidGie wunſcht daß ſeiner Treu viel andre folgen mo—

genUnd ſetzet ſeinen Witz und ſeine Redligkeit
Dem Ruhm der Fabier und Tullier entgegen.

Die Feder fallt mir hin ich mag nicht weiter gehn;
Genung das Schleſien den theuren Mann beweinet
Und nicht nur Schleſien gantz Deutſchland wie es

ſcheinet
Mugßß uber dieſem Fall in heiſſen Thranen ſtehn.
Die Nacht der Barbarey denckt alles ſchwartz zu

farben
Und nimmt faſt taglich zu: Die Sternen ſchieſſen fort.

Die Tholen wachſen auff. Die Schwanen muſſen
ſterben;

Und die beſturmte Kunſt hat keinen ſichern Port:
Wofern der Himmelſich nicht in das Mittel ichlagt
Und was noch ubrig iſt durch ſeine Huld behuttet
So wird die Wiſſenſchafft in Aſch und Graus gelegt
Und die gelehrte Welt auffs auſſerſte zerruttet.

Wie wird mir? Eben itzt indem ich ſchlieſſen wil
Jndem ich meinen Lauff gleich nach den Hafenrichte
So tritt der Pindus ſelbſt mir vollig ins Geſichte
Und zeigt auff jener Hoh ein ſeltnes WunderSplel.
Jch ſeh den groſſen Geiſt in teiner Seide prangen
Er tragt in ſeiner Hand ein friſches Lorbeer-Blat
Und ſeine Scheitel iſt mit einem Schmuck behangen
Den weder Malabar noch Suſaratte hat.

Jch
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Er ſoll dem Seneca gleich an der Seite gehn
Und kaum dem Sophocles als ſeinen Furſten wei

chen.

Nicht weit von dannen iſt Arminius bemuht
Mit einem BurgerKrantz die Feder zu bekrohnen
Durch die ihm trotz der Zeit und trotz der Romer hoh

nen
Ein unverganglichs Lob auch in der Aſche bluht.
Jhm folgt der Marobod und andre deutſche Helden
Die dort ein Tacitus nur oben hin betuhrt;
GSie wollen ſeinen Preiß der ſpaten NachWielt mel

den
Dieweil Er ihren Ruhm faſt Himmelan gefuhrt.
Und ob des Todes Grimm gleich den geſchickten

Schl ßuDes Wundervollen Wercks zu zeitig unternommen
So folgt es dennoch nicht daß es verſchwinden muß:
Wan halt viel Perlen hoch die dennoch Unvollkom̃en.

Jch ſchaue Schleſien in anaenehmer Pracht
Es hat das edle Haupt der Deutſchen Liebligkeiten
Den Opitz und nechſt ihm viel Tichter an der Seiten;
Die ſind auff Lohenſteins Verewigung bedacht.
Ein jeder wunſchet ihn nach Wurden zu bedienen
Man heiſt die kleine Loh dem Bober gleiche gehn
Und um den ſtillen Rand viel LorbeerBuume gru

nenMan heiſt der Muſen-Quell ihr zu Gebote ſtehn.
Man



J —4Man fuhrt ein Ehren-Mahl von Alabaſter auff
Mangrabt ſein Conterfeit in Diumanine Schilde
Der groſſe Guttalus hemmt ſelber ſeinen Lauff/
Und opffert Nard und Wem bey dieſem Tugend—

Bilde.
Dem gantzen Helicon gefallt ſein Wappen wohl:
Man will den Adler hier zu einem Phonn machen
Der unverganglich tagurt. Man nimmt den edlen

Drachen
Auff Pindus Hohen an die er bewachen ſoll.
Manlobt die ſuſſe Frucht der lieblichen Granaten
Die guldnen Aepffel ſind dargegen wie ein Traum.
Hier iſt der Pfeile Fwugſehr neit und gut gerathen
Der Pfeit des Herculis macht ihnen willig Raum;
Und wo ich recht gehort ſo iſt des Phobus Schluß
Den das Geruchte dort in den Saphirnen Zimmern
Der grauen Ewigkeit auff Jaſpis atzen muß:
Drey Sternen ſollen niehr als vormahls ſieben

ſchimmern.

Jſt dis der Tugend/Lohn beruhmter Lohen
ſteinAwas durffen wir dein Grab mit eltlen Zahren netzen?

Und Dich vor abgelebt und vor vermodert ſchatzen?
Was durffen wir mitAch und Auinſeln muhſam ſeyn?
Wir ſchanden deinen Ruhm wir krancken deinen

NahtenWir kennen weder Dich noch deine Trefligkeit:
Wir weinen doch umbſonſt und ſtreuen leeven Saa

menAuff durre Felder aus; Wir fehlen allzuweit:

C Denn
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Denn was des Himmels Spruch des Lebens wurdig

halt
Kan nimmermehr den Tod und die Verweſung fuh

len
Es lebt indem es ſtirbt es ſteht indem es fallt
Und laſt der Parzen Hand bloß in den Schalen wuh

len.

HochEdle wo mein Geiſt der ſelber Troſt bedarff
Sie was ermuntern kan, ſo dencken ſie zurucke
Sie werffen einen Buck auff ihres Seelgen Giucke
Das Pflaſter iſt nicht ſchlimm iſt gleich die Wunde

ſcharff.
Er iebt Sie zweiffeln nicht Sie hammen ihre Thra

nenEr lebt weit glucklicher weit herrlicher als wir;
Sein JESUS /den Er noch in ſeinem letten Sah

nenHalbeſterbend angerufft ſtellt Jhn als lebeud fur.
Erlebt trotz Schlag und Grufft Trotz Moder Neid

und Spott
Und lacht itztuber uns und unſern Eitelkeiten;
Erlebt ja dort und hier; Dortvor dem groſſen GOtt
Und hier in Jhrer Seel' und in dem Ruff der Zeuten.

Mit dieſen geringſchatzigen Zeilen verchrte
das ruhmwurdigſte Gedachtniß des

ſeligſten Herren von Lohenſtein.

Khriſtian Gryphius.

Das



Das unausloſchliche Licht
Abgebildet.

krn Er haß't das ſchone Kind/ das erſtlich ward ge
49 bohren—S—

Als durch das groſſe Wort die gantze Welt ge
macht

Das jeden Corper iſt zum Leben auserkohren
Und deſjſen reinſter Theil aus jedem Sterne ſacht?
Was ware die Natur wenn uns keinLicht erſchienen
Und eine ſtete Nacht bedeckte dieſen Creyß?
Wenm wurde doch der Pracht auff dieſem Schauplatz

dienen
Dee Augenſcheinlich uns fuhrt zu des Schopffers

Preiß?Das Auge dieſer Welt die Sonne lernt uns kennen

Sonſt nehin' Unwiſſenheit ſtets unſre Sinnen ein
Wir wurden nicht Geſtalt und Schonheit konnen

nennenAch! Was vor Umerſcheid wurd' uns verborgen ſeyn.
Das Neich der Finſterniß giebt warlich ſchlechte

Wonne
Wo Kobolt und Geſpenſt Tumult und Lermen macht
Hingegen wenn uns ſcheint die angenehme Sonne
Verſchwindet was uns Furcht und Schrecken hat

gebracht. (HertzeDas Strahlen-reiche Licht erquicket Mund und
Es iſt ein Mahler demn kein Ruben ſich vergleicht
Die Farben waren tod erſchiene nicht vie Kertze
Sein grunduch Weſen hai noch kein Verſtand er

reicht.

Ce Es

ν&

S

 2



Liegt doch die Nieder-Welt uns ſchon in einer Nacht.

Wir muſſen gleichſam nur aus deſſen Rande ſchlieſ

ſen
Und aus dem Sichtbahren das Unſichtbahre ſchaun
Das groſſe Feuer-Meer iſt aus den AllmachtsFluſ

ſenUnd aus der Gutigkeit worauff wir ſolien traun:

Und dieſe hat uns noch was edelers geſchencket

Die kleine WunderWelt hat ihr beſonder Licht
Es iſt ein gottlich Hauch der ſich in Sie geſencket
Und wer was Ewig, liebt veracht die Flamme nicht.
Es mag die Fleder-Mauß in Nacht und Schatten

ſchweben
Der Adler ſchwinget ſich nach ſeiner Sonne zu
Ein hoch-erlauchter Geiſt kan nicht in Finſtern le

ben
Er iſt um Glantz bemuht und ſucht im Feuer Ruh.
So bald der Morgen-Stern das erſte Licht ihm gie

b et
Und ſein Verſtand beginnt erblickt er Dunckelheit
Die unſer SeelenLicht umwolbet und betrubet
Die Abels Mutter uns hat leider zubereit.
Darauff iſt Er bemuht den Nebel zu verjagen
Sein ſchones Morgen-Noth zeugt einen hellen

TagEs iſt ihm Spielwerck nur womit ſich andre pla

gen
Er dringet leicht dahin wo MenſchenWitz nur

J mag. Jedwe



Jedweder Tag vermehrt ihm ſein gelehrtes Wieſſen
Jedwede Wiſſenſchafft gibt ihm ein neues Licht

Er laſſet ſeinen Schein auch andere genieſſen
Und ſein Coloſſus wird vor viele zugericht.
Er iſt bey Klipp und Nacht oie rechie rnarus Kertze
Ein auffgeſtecktes Licht das Land und Stadten

brennt
Er iſt des Volckes Troſt der Obern Mund und

Hertze
Kein Jrerwiſch falſcher Liſt hat ſeinen Sinn verblendt.
Sein Haupi giebt offterer denn Asdrubales, Flam

menFranciſcus Guido rieb aus ſeinen Armen Glutt.
Ein Funcken-voller Sinn tragt keinen Schnee zu

ſammen
Die Arbeit ſeiner Hand iſt eine Phœnix Blutt.
Dergleichen Fackel iſt Herr Lohenſtein geweſen

Sein Flammewreicher. Geiſt drang durch die ſaule

Nacht/Er war vor tauſenden zur Arbeit auserleſen
Und hat bey Hofe ſich durchlauchtig auch gemacht.

Es war Jhm Licht und Recht in ſeine Bruſt ver—
trauetUnd ſein Oraculum blieb ſelten unbeſragt

Was die gelehrte Welt in ſo viel Buchernſchauet
Dem hat ſein munter Sinn begierig nachgejaat.
Er war ejn ſchneller Blitz in jeinem klugen Schrei

benUnd was hat Lohenſtein hierinnen nicht gethan!
Ja ſein Arminius wird uns einZeugnuß bleiben
Daß ein geſtirnter Geiſt in Arbeit ruhen kan.
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Nun hat ein ſchneller Schlag diß WunderBild zu
brochen

Erfahrung/ Wiſſenſchafft und Witz ſind leider! hin
Was uns als Sonue war hat ſich zu fruh verkro—

chen
Ein ſchnoder Grabe-Stein bleibt endlich ſein Ge

winn.
Dooch nein,/ ich irre hier die Tugend kan nicht ſterben
Sie hat ei ſolches Oel das alle Lampen pocht
Laſt die in Palias Grab nicht tauſend Jahr verderben
Es hat der Untergang ſie endlich doch aeſucht.
Wo iſt Ohbij und des Antenors blieben?
Die ſo viel hundert Jahr in ihrer Grufft gebrennt
Es hat ihr langes Licht die bloſſe Lufft zertrieben
Sie werden nicht mii Recht ein ewia Licht genennt.
Es mag Tritheraius und Porta ſich bemuhen
hie man durch ScheideKunſt ein ſretes Feuer hegt
Aus Schwefel und asbeſt ſoll deſſen Nahrung zie

henErfahrung hat die Kunſt ſchon offters wiederlegt.

Herr Lohenſteines Glantz wird krafftiger beſtehen
So lange Breßlau wird und unſer Rathhauß ſeyn
Wird ein ſolch Cedern-Safft von ſeinen Schrifften

gehen
Der ſein Gzedachtniß wird ſtets balſamiren ein.
Jſt aber dieſer Schein Unſterblich denn zu nennen?
Ach nein es muß zuletzt das WeltLicht ſelbſt ver

gehn
Wenn Erd und Himmel wird zerſchmeltzen und ver

Hbrennen
Wie kan dbey Sterblichen doch etwas ewig

ſtehn?
Sein



 Ê  n  £ç
Sein Unausloſchliches blieb nicht in unſern Grin

tzen
So bald die Schaale brach flog es dem Urſprung

zuEs ſieht der Lichter Licht in ſeiner Klarheit glantzen

Und halt nach vieler Muh die angenehme Ruh.
Der weiſen Heyden Wahn vermeinte daß die See

len
So hier Gzelehrigkeit und Tugend hat ergetzt
Bald wurden wenn ſie nun aus ihrer Leiber Ho

len
In der Planeten Licht und SternenFeld verſetzt.
Wir wiſſen mit mehr Grund wo deſſen hingegan—

genDer hier ein Daniel des Rechtes Prieſter war
Und was nun vor ein Glantz Sie ewig wird umfan

genWie Sie kein ſchlechter Stern bey der verklarten

Schaar.
Die Flamme die zuletzt ſich hat in Stein verkehret
Und wie Solinus ſchreibt nicht ſoll verloſchen ſeyn
Hat bey dem Grobe hier mir dieſen Schluß geweh—

ret:Die Lohe leuchtet dort hier lieget nur der

Stein.

von
George Kampern.
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Empfundenen Verluſt
Jn allen rechtſchaffenen Gemuthern.

J

Ch dacht auff dieſen Tag. hochwerther
Geiſt zuſchweigen

Sy Weil

dacht ehrt; GeigenZudem darff eine Ganß ſich nicht bey Schwaanen
Ein Lauteniſte lacht wenn er Schallmeyen hört.

Doch wenn der General wird in die Grufft getragen
Loſt auch ein Muſquetier das krachende Gewehr;

Wurd ein Triumpff-Gebau vor Furſten auffgeſchla

genSo bringt ein ſchlechter Baur auch Laub und Blu

men her.
Es wurde mir forthin gewiß kein Neim gerathen.

Wenn meiner Zunge Schloß hier bliebe zugethan
Beſingt gleich kein Homer des Aleyanders Thaten

Nimmt doch die kluge Welt geringre Federn an.
Und Weriheſter wer iſt geſchicki Dich zu beſchrel

ben
Kein Menſch als Du allein biſt tüchtig es zu thun

Die Sinnen ſolte man biß an die Sternen treiben
Es muſte ſelbſt Dein Geiſt auf einem ſolchen ruhn.

Allein es zehlt die Schrifft nicht mehr als zwey Pro
pheten

Da einer ſeinen Geiſt dem andern hinterließ;
Und unſer Schleſien zehlt auch nur zwey Poeten

Da ſich ein gleicher Trieb in bryden Seelen wieß.

Kein



Kein Hoffimnannswaldau wird wohl mehr gebohren

werden
Und heute wird verſcharrt dertheure Lohenſtein;

Seit dieſes Gotter-Paar entriſſen uufrer Erden
So werden kunfftige gewiß nur Schuler ſeyn.

Ein Werck von Durers Hand muß doch den Rubens

weichen
Bernin ſah Phidiam als ſeinen Meiſter an

Kein Loredano wird ſich dem Marim gleichen
Und Molliere weiß was ein Korneille kan.

Hier zittert mir der Pulß es thranen beyde Wangen
Wenn ich an Schleſien gedencke was es iſt;

Vor kont es mit Pariß Romund Venedig prangen
Weil hier die Poeſie ſich ihren Troſt erkieſt.

Ach armes Vaterland! Deain Glantz wird itzt ver—

dorben (ſeyn;Naun wird kein Dichter mehr in deinen Grantzen
So bald dem BienenSchwurm der Konigiſt geſtor

ben
So ſammlet keine mehr ein Tropflein Honig ein.

Uns Aermſten wird man itzt verirrte Schaafe nennen

Die ohne Hirten-Stab durch Dorn und Hecken
fliehn;

Man wird die Poeſie in kurtzen nicht mehr kennen
Und mehr um EpheuKraut als Lorbeein ſich be—

muhn.
Allein was denckt mein Reim? Weiß er ſonſt nichts

zuſinden
Das unſern Lohenſtein zum Wunder machen

kan? (den?
Will Er um ſeinen Schlaff nicht beſſte Krantze win

Und ſieht Jhn unſte Stadt nur als Poeten an?
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Ein Kleid hat kelnen Nutz ſo nur aus Band gema
chet/

Das Hauß wird ſchlecht aelobt ſo Gips zum Grun
defuhrt

Und bey gelehrter Zunfft wird billig ausgelachet
Den nur die Garnitur verliebter Reime ziert.

Man wurd' auff ſolchen Schlag den Jndianern glei

chen (erfreut.Die mehr ein Spiegel-Glaß als Perkund Gold er
Ein leerer Magen wird bald von dem Tiſche weichen

Wo man vor Bred und Fleiſch nur Zucker auff
geſtreut.

Es war die Poeſie das kleinſte Glied der Kette
Die unſrem Lohenſtein der Himmelangehenckt;

Sein Engliſcher Verſtand wirckt ihm ein edier Bette
Das die vergangne Zeit nur Gbttern hat geſchenckt.

Macht ſich ein kLivius unſterblich durch Gedichte
Wird ein Papinian durch kluges Recht bekannt;

Erwirbt dem Tullius das Reden LobGedichte;
WuidcCato als Regent ein Wunderwerck genañtWwas wird denn LTohenſtein vor EhrenSaulen 9

kriegen
Der aller viere Kunſt in ſeinem Geiſt begriff?

Den nichts als Buch und Kunſt vermochte zu ver
gnugen

Der unter ſteter Laſt gelehrter Sorgen ſchlieff;
Das Kind ſo halb gejeugt und halb im Grabeſtecket

Der Teutſchen erſter Furſt und WunderHeld
Armin

Hat hier und anderswo ſo groſſen Durſt erwecket
Daß man es langſt veriangt aus Aſch und Staub

zu ziehn.
Schmeckt



Schmeckt unſer Rathhauß nicht den Zucker ſeiner
Worte

Die ſein durchſuchter Witz in goldnen Schalen
gab?Hort man nicht dieſen Nuhm an groß und kleinem

Orte?
Es leget Breßlau heut ihr Herh und Mund ins

Grab.
Das Auge das bißher vor dieſe Stadt gewachet

Die Zung aus deren Strom der Burger Honig

floß
Das Haupt ſo durch Verſtand zum Engelſich gema

chet
Jſt lelder! in der Grufft und Breßlau Ancker

loß.Oſchrecklicher Verluſt! Man wird dich erſt bekla—

genWenn uber unſer Haupt ein Wetter ſolt' entſtehn:
Dann weiß man von der Krafft des Balſams recht

zu ſagen
Wenn Schwefel Pech und Dampff uns in die

Naſe gehn.
So lange Sonn und Gluck auff ſtillen Waſſer ſpie

len
kaſt man Compaß und Bley in lieffer Kiſte

ruhn;
Allein ſo bald Orkan laſt ſeine Tucke ſuh—

len
Muß Klugheit und Vernunfft gewiß das beſte

thun.
I
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AſjeiiDen GrundStem ihrer Nuh zugleich verlohren
l jat.

Uns bleibet nichts als Angſt; Dubiſt davon entriſſen
Weilder ſowohl gelebt nicht ubel ſterben kan

Will em vergallter Mund ein ander Urtheil ſchlieſſen
Der ſeh dein gantzes Thun ja deine Schrifften an.

Jn dieſen findet man viel heiliger Gedancken
Nichts was nach Aretin und nach Sigaen ſchmeckt

Die reuiſten Lilien zeigt dieſes Gartens Schran
ckenNicht geile Venus-Milch ſo keuſche Bruſt befleckt.

Wo RechtsGelehrten dort wie Sternen ſolſen ſchim

mernDem Nechſten gutes thun zu ſtetem Leben fuhrt
So durffen wir uns nicht um deinen Tod bekummern

Weil dich des hochſten Hand gewiß mit Krontn
ziert.

Genung: Jtzt ſolt ich Ertz zu deiner Grabſchrifft tra

gen;Jch weiß daß ihrer viel umdich bemuhet ſeyn;

Doch wett ich daß ich mehr als alle werde ſagen;
Drey Weorte ſchreib ich nur: hier ruhet Lohen

ſtem!
Entwarff
Kh. Knorr.
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Menſchlichen Elendes beym Grabe
vergoſſen.

D As groſſe Nichts die Welt hegt ſo viel Trau

W er-Falle
Die kein Heraclitus genug beweinen kan

Es offnet Anfangs ſich bald unſre Thranen-Quelle
Wenn wir das Licht der Welt nur kaum geblicket

an.Offt macht die Wiege ſich zu einer TodtenBahre

Und nnſer Weſterherbd, zu einem Sterbe-Kleid/
Es fuhret die Natur mit ſich ſo ſchnode Waare

Die ſie in der Gebutth uns Menſchen ſchon an

beut
Der ſcharffen Senſe muß ſich alles unterwerffen
Und den beſtimmten Sold der Sunden fuhren ab
Wenn Attopos begunt den Todes-Pfeil zu ſcharffen

Und aus Pallaſten uns fuhrt in ein enges Grab
Bey ſelben legen wir Witz Kunſt und Hoheit neder

Als ein gelehntes Pfand des Hochſten Gutig

keit.
Jſt unſerm Fleiſch und Blut gleich dieſer Schluß zu

wiederSo faſt die Seele diß doch mit Zufriedenheit
Dieweil ihr Urſprung ſich herzehlet von den Sternen

Verſchmaht ſie dieſe Welt und ſucht was Gottlich
in

iſtSie trachtet ſtundlich ſich von Sodom zu entfernen
Wenn ſie vors Jrrdiſche die Ewigkeit erkieſt:

Hier



Es ſteht der Hoheit Thron auff iauter TodtenKno
chen

Den Oſt Sud Nerd und Weſt mit Sturme
offt beruhrt

Es wird manch ſchones Land mit Menſchen-Blut ge
dinget

Wenn Mavors ſich ergrimmt von Band und Ket

ten reiſt
Und Schantz und Feſtungen mit KriegesVolck um

ringetUnd was man nie gehort in groſſe Stadte ſchmeiſt.

Bald ſchwalt ſich Boſphorus und ſchrecket unſte
Grantzen

Wenn Gog und Magog tobt wenn Biſantz
Schwerdter wetzt;Und das gekronie Thier mit ſeinen vielen Schwan

tzen
Mit groſſer Macht ſich auff Jſraels Berge ſehzt

Bald farbt der Himmel ſich und zeiget durch Cometen
Uns den entbrandten Zorn des groſſen Gottes an

Bald ſucht die ſchnode Peſt die Menſchen zu ertodten
Die groſſe Hungersnoth nicht gar auffreiben kan;

Jſt dies nicht Weinens werth wenn kluge Hauptet
fallenUnd Stadt und Landern ſich durch fruhen Todt

entziehn
Was kan doch klaglichers in unſre Ohren ſchallen

Als dies: Das alles muß verweſen und ver
blůhn:;

Ein



Ein edler Stein iſt aus Budorgis Cron entwichen
Der ihr ſo hellen Glantz zu allen Zeiten aab

Der Herr von Lohenſtein! Ach Schmettz iſt nun
verblichen

Und zeucht viel Seuffzer nach ſich in das finſtre

Grab.
Sein unverfalſchter Ruhm wird bey der Nachwelt

bleiben
Ob ihn kein Phidias gleich in Porphir geatzt

So wird ſein Denckmahhl doch den Hertzen ſich ver—
ſchreiben

Die in Vewunderung ſein hoher Geiſt geſetzt
Die Jſter Rhu und Po ſind ſeiner Wercke Zeu

genUnd unſer Schleſien genoſſe derer Frucht;
Der machet ſich gewiß das Vaterland zu eigen

Der eintzig und allein deſſelben Wohlfarth ſucht
Wer ſchleuſt aus deſſen That und aus geubten Din

genNicht ungemeinen Trieb und ſonderbahren Witz

Jhm muſte dies was ſonſt ſchwer ſchiene doch gelin

gen/Der Themis Tempel war ſein hochgeweyhter

Sitz/
Der groſſe Hofzu Wien weiß ihn annoch zu ruhmen

Und unſer hochſtes Haupt fallt ſolchem LobSpuch
bey.

Doch? Was darff dieſes hier mein ſchwacher Kiel

verbluhmen
MWuß doch die Mißgunſt ſelbſt dies auch geſtehen

frey

Jhm
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Wenn es die kluge Welt wird mit Verwundrung
ſchauen

Vor deſſen Endſchafft kurtz der Seelige erblaßt:
Jſts nun nicht Klagens werth und ſchmertzlich zube

trauren?
Der dem Demoſthenes und Scaliger war gleich

Der ſein Gedachtniß ſchrieb in Breßlaus ſtarcke Mau

renDen ſelbſten hochgeſchatzt das groſſe Geſterreich
Der dem Muretus und dem Ariſtides gleichte (baut

Der in durchlauchter Schooß ihm einen Thron ge
Der durch Verſtand und Witz den hoehſten Zweck

erreichte
Denn ſich das gantze Land in Nothen offt vertraut;

Jſt numehr gantz entſeelt es dorren die Gebeine
Bereits in ſeiner Grufft und ſchlafft in ſtiller Ruh

Ach aber neige mich zu deſſen LeichenSteine
Und ſchlieſſe diß ſein Grab mit dieſen Worten zu:!

An dieſem finſtern Orth liegt ſchmertzlich eingeſen

cket (platzDer Weißheit edler Sitz der Klugheit Sammel
Den zwar der Erden-Schooß doch keine Noth um

ſchräncket (Schatz
Der hochverweyßten Stab und fruh entzoquer

Es ſchwung ſein hoher Geiſt ſich hin zu denen Ster

nen (ugkeit:
Und wehlte Thronen fur den Schmuck der Sterb

Die Seele muſte ſich vom Leibe hier enifernen
Weilſie GOit zu ſich rieff dort in die Ewigkeit.

Die



*t *ct te*
Die Oder an die Lohe.

Wo muß ich, Tochter dir nun abermals
entdecken

Was fur ein harter Fall mich itzt betroffen hat

Der leider! Dir wie mir wird Ach und Weh er—
wecken

Er trifft dein Vaterland ſo wohl als meine Stadt.
Jvbas hat mich nicht zeither vor Ungeluck betroffen?

Daß ich der guldnen Zeit mich kaum erinnern kan.
Die Noth war offt zwar groß; Kein Hoffen war zu

hoffen (than.
Und allem Anſehn nach wars faſt um mich ge

Allein des JammersQual die ich itzund empfinde
Hat mich Verlaſſene gantz aus mir ſelbſt geſetzt.

Mein Elend zeiget ſich; Jch werde faſt zum Kinde
Jch ſeh' auf dieſer Welt nichts mehr was mich

erootzt.
Denn ob mich gleich bißher viel Hertzeleid geplaget

Bald Hunger Peſt bald Krieg bald Brand bald
TurckenNoth.

So iſts doch nichts vor dem was itzt mein Mund

dir klaget: (iſt todt!
Dein Sohn den du gezeugt dein Lohenſtein

Dein Sohn der auch von dir den edlen Nahinen

fuhret
Deer uns zu dienen ſich von Jugend auf befließ.
Es hat des Hochſten Hand fruh Morgens ihn beruh

ret (unsrieß.
Die wenig Stunden drauf ihn ſchwertzlich von

D Ach!
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Ach! Ungluckſelger Tag der jemahls iſt geweſen
Dein Licht veewandelt ſich in eine finſt're Nacht.

Man wird ſortau von dir ſtets klaglichs Trauren

leſen (bracht.Und ſagen: Dieſer Tag hat uns viel Jammer
Jch muß ich muß mich nunzum Untergange neigen

lind troſten: Daß ich auch zuvor geweſen bin.
Geweſen nicht mehr ſeyn wilmir zu Hertzeun ſteigen

Denn meine Hoffnuug fallt auf einmal nun dahin.
Bedenck O Vaterland doch was du haſt verloh

ren
Und wenn ein Pfeiler fallt/ was er zu Boden

ſchlagtJn hundert Jahren wird kein Lohenſtein gebohren

Der dem Oxalſich gleicht der alle Farben tragt.
Zwar laſt die Welt uns viel von WunderGeiſtern

leſen
Doch ruhmt ſie nur den Witz nicht die Geſchwin

digkeit.
Diß alles aber iſt beyſammen hier geweſen.

Wie viel hat doch der Mann gethan m kurtzer Zeit!
Mir ſchlaget Hertz und Pulß; Es zittern alle Glieder

Esſcheint als ob nunmehr mein Abend kom̃en ſey.

Die Zierde Schleſiens mein Ancker ſincket nieder
Der GrundStein meines Heils bricht leider itzt

entzwey.Denn wenn des Hochſten Zorn wil Volck und Lan

der ſtraffen
So ranbt er trenen Rath und klugen Witz zuvor;

Nimint Sauln und Vater weg; Die Hirten von
den Schaafen:

Dann zeucht das Elend ein durch alle Thur und

Thor. Du



Du Tochter weiſt was wir vor Thranen ſchon
vergoſſen

Als von Pyaſtens Stamm der ſchone Gipfel brach.
Von dem Neunhundert Jahr wir Hulff und Schutz

genoſſen
Und dem die Chriſteuheit viel gutes ruhmet nach.

Diß Leid hat bald darauff ein anderes gejagget
Jndem am Jſter uns auch jungſt Mecænus ſtarb.

Beydem mein Schleſien wenusſeine North gellaget
Erfreulich Hulff und Troſt nebſt ſeiner Huld er

warb.
Nun aber iſt auch ihm ſein Maro nachgegangen
Der and're Curius der Tag und Nacht gewacht

Vor das gemeine Heil, Sein einiges Verlangen
JZvar nur auffs Vaterland und ſein Geluck be—

dacht.
Es hat mein alter Strohm vor Freuden ſich verneuet

Wenn ich an meinem Strand' ein ſchones Lied
gehort. (erfreuet

Wie hat ſich Deutſchland nicht ob ſeinem Thun
Als ihn das Haupt der Welt beqnadet und geehrt.

Der groſſe Leopold hat ihnzum Rath ernennet
Weil er vors Vaterland ſtets wachſam hat ge

ſorgtDoch haſt du Cochter/ ihn faſt mehr/ als ich gekennet.
Denn deines Sulbers-Glantz haſt du von ihm ge

borgt.
Es hat ihm alle Welt erſtaunend zugehoret

Wenn ſein faſt Gottlich Mund geredt vors Vol—

ckes Heil;
Kein Eigen-Nutz hat ihn je Sinn und Hertz bethoret;

Recht und Gerechtigkeit war nicht fur Gaben ſeil.
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Land Rathhauß und Altar vermogen nicht zu ſagen
Wie viel geſtorben ſey durch deinen Lohenſtein.

Budorgis wemt um ihn; Man hort die Burger
klagen:

Schlagt das Verhängnis denn bey uns ſchon wie
der ein?

Die Wangen ſind uns noch von Thranen naß ge
weſen

Seit daß der Artzt der Stadt uns ſagte gute
Nacht.

Bald aber muſten wir was Schmertzen-reichers le

ſen
Als Hofmannswaldaun ward ins TodesGrufft

gebracht.
Der Edle Stein der uns noch damals ubrig blie

ben
Zerſpringt nun leider! auch und fallt zermalmt

dahin.
Ach! Weine liebe Stadt! Und ſage mit betru

Soll denn mein Hoffnungs-Baum verdorren
und verbluhn?

Jch ſeh' auch ohne diß ſich Kummer-Weolcken zei

Und wie der Himmel mir nur Blitz und Don
ner dreut;

Weil SundenDunſte ſtets aus meinem Land auff
ſteigen

Soſcheint's; Der Sonnen-dLicht hat mich ge
nung erfreut.

Und



WE“
Und ich geſteh' es auch; Jch hab es wohl verſchul

det;
Jch bin zur Straffe reiff; Mein Sunden-Maß

iſt voll.
Doch aber ſchon O GOtt; Denn was ich heut'

erduldet
Jſt eine Zuchtigung die ich ſtets fuhlen ſol.

Du ſiehſt ja wie mein Hertz in tauſend Aengſten
ſchwebet

Weil Glantz und Pracht verſchwind ſo mich biß
her geziert.

Es iſt genung; Daß man mir Mund und Hand
begrabet

Und mir der Tod ietzund ein Pfand der Treu' ent

fuhrt.
Diß iſt bedrangte Loh' was ich dir muſſen klagen.

Ach! Dieſes Klagen reiſſt der Seelen Kraffte hin!
Jch bin jetzt hne Troſt; Es mehren ſich die Plagen;

Und Leid und Traurigkeit verwirret meinen Sinn.
Ach! Tochter bringe Troſt; gieb Rath: ich muß

vergehen!
Denn mein Verluſt iſt groß; noch groſſer iſt mein

Leid.
Du ſiehſt auf meinem Strohm itzt keinen Pharus

ſtehen.
Die Worte fehlen mir; Jch ſchließ in Trau—

uigkeit.
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Die Lohe andie Oder.

gge: nun mein Sohn dahin? Hilff Himmel!
Was fur Jammer!Was triſft dich fur ein Schlag betrubtes Va

terlund?
Naun geht dein Klagen an; Die ſchwartze Trauer

Kammer
Eroffnet ſich in dr. Die Noth nimmt uber-

hand.
Ach weint! Jhr Najaden! Ach! Trauret ihr

Napaen!
Kommt ihr Oreaden und Dryaden heran!

Jhr ſolt forthin mit mir in ſtetem Leide gehen;
Denn unſte Zier iſt weg; Es iſt um uns ge

than!
Jhr BoberNymphen weint! Mich trifft was euch

betroffen
Als Opitz euer Furſt den Weichſel-Strand ver

ließ
Kein Hypocrenen-Safft iſt mehr bey uns zu hof

fen;Derpluſſe ſchones Gold verwandelt ſich in Grieß.

Weint liebſten Tochter weint! ſchlagt an die
Marmel—-Bruſte!

Streu Aſchen auf das Haupt; Wind't eurer
Hande paar!Laufft mit zerſtreutem Haar in eine finſtre Wuſte

Und rufft: Ach Lohenſtein liegt auf der Tod
tenBahr!

Parnaſ



Parnaſſus ſey betrubt Apollo iſt verblichen
Jhr Deutſchen Clarien ſtimmt Trauer-Lieder an!

Denn euer Glantz und Ruhm iſtnunvon euch gewi—

chen!
Ach weint! Es weine doch was immer weinen

F

kan.Du Mutter die du ſchon manch Wunder haſt
gebohren

Die klugſten Geiſter ſtets zu groſſem Ruhm ge
nahrt

Haſt an dem edlen Gryph 'zu viel zu viel verloh

renUnd an dem groſſen Pan noch einen hohern
werth.

Jch die ich mich erfreutob meinem liebſten Sohne
Daß du ihm einen Sitz in deiner Schooß erlaubt

Daßdu ihn haſt geziert mit einer EhrenKrone
Muß meines Kleinods nun ach leider! ſeyn be

raubt.
Was Griechenland erdacht Nom. prachtiges ge

ſchrieben
Das ernſte Spanien ans Tagelicht gebracht:;

Was Franckreich liebliches getichtet und getrie

ben:;Diß alles hat mein Sohn nur ſpielend nachge

macht
Und Deutſchland auf die Schau zum Wunder auff

(verbannt:geſtelletSein Gottlich/hoher Geiſt hat Dunſt und Noth

s nun gutes Urtheil
Daß frembder Neid von un

falletUnd der Gelehrten Preiß uns auch hat zuerkannt.

D 4
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Urtheilt ihr Gotter nur von geiſtlichen Gedichten
Was ihnen noch an Geiſt und Andacht fehlen

ſoll
Wohl dem! der ſeinem GOtt ſolch Opffer kan ent

richten
Das Menſchen flammet an und ihm gefallet

wohl.
Die hohen Trauer-Spiel die ſeine Hand ge

ſchrieben
Sind wurdig: Daß manſie in Ertzt und Mar

melgrabt;
Ach was muß Deutſchland nicht vernehmen mit Be

truben:
Daß nicht Arminius ſein groſſer Held itzt lebt

Und uns kan recht erzehin die alten Helden-Tha

tenWie Deutſchland offt gantz Rom geſchreckt durch

ſeinen Muth
Sein Joch von Achſeln abzuwerffen ſich berathen

Und endlich frey gemacht durch viel verſprutztes

Blut.
Diß Werck dem keines gleich iſt ewig zu beklagen

Dafern daſſelbige mit dir ſoll untergehn.
Es wird die kluge Welt nach dieſem ſehnlich fragen

Und mehr als Livius verlohrnes Werck er
hohn.

Man wil vom Tacitus diß als ein Wunder ſchrei

benDaß man was heut geſchicht bey ihm im Bey

ſpielfindt: (ben.
Doch nun wird Tacitus beym Romern muſſen blei

Weil ihm Arminius beyn Deutſchen abgewinnt.

Ach



Ach Edler Kohenſtein! Der Nhein wird dich
beklagen

Die Lipp' und Emſe weint; ſie ruhmen dei—
nen Fleiß

Den du haſt vor die Bartſch und vor ſich ſelbſt ge—

tragen
Ja welcher Fluß iſt wohl der deinen Ruhm nicht

weiß.Jedoch was muh ich mich durch Lob dich zu erheben

Es iſt genug bekannt wer du geweſen biſt.
Jndem das hohe Lob das dir die Volcker geben

Schon bey der Nachwelt ſchallt und unvergang—

lich iſt.Brudorgis kanſt du noch betrauren und ermeſſen
Wie dir verloſchen iſt ſo manches ſchone Licht

Laſt du diß nimmermehr erſterbennoch vergeſſen

Was Roſe Pein Henel und Aßig hat ver—
richt.

So bitt'ich laß doch anch den Lohenſtein nicht
ſterben

Laß ſeinen hohen Ruhm frey an die Wolcken

gehn
Laß doch ſein Thun bey dir auch gleiches Lob erwef

ben
Und dieſen Edlen Stein an dem Eccſſtirne

ſtehn.
Denn wer vor's Volckes Heil den Schweiß pflegt

anzuwenden
Und ſelber ſich indenn er andern dient verzehrt

Dem ſetzt man Palmen auf und tragt ihn auf den

GtlHanden wer
Wer aber ſchwartzt ſein Lob iſt keines Grabes
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reich
Es wil kein krafftig Wort aus meiner Seele drin

gen;
Warum? Kein Schmertz kein' Angſt iſt mei

nen Schmertzen gleich.
Das Weaſſer was ich itzt der truben Oder brin—

geSind Thranen die mein Land fur Leid vergoſ—
ſen hat.

Kein Wunder ware wohl: Daß ich fur Angſt ver—

gienge;Ich ſehe weder Troſt noch Hoffnung Hulff und

Nath.Jch kan fur Trauren auch kein Ehren-Mahl auff
richten

Das du O theurer Mann verdient in dieſer

Welt.Es ſolte Marmel ſeyn den keine Zeit vernichten
Kein Zahn zermalmen kan und keine Macht zer

fallt.Du biſt zwar todt und lebſt doch hier in tauſend

Seelen;Der Burger Heil ſetzt dir ein ewig Denckmahl

auffWas weder Zeit noch Neid kan ſtohren noch verho

len;
Die Fama tragt den Ruhm biß an der Sternen

Lauff.

Denn



Denn was von Sternen kommt geht wieder zu den
GSternen;

Ein Gottlich-hoher Geiſt liebt nur was Himm—

liſch iſt.
Und ſucht durch Tugend ſich der Erden zu entfernen

Was Wunder? VDaß dich nun der Himmetnihm
erkieſt.

Nun ruhe ſanfft und wohl du Glantz und Stern der

Erdeu!
Die Seele lebt bey GOtt dein Geiſt ſteigt Him

melan (werden.Und wird auch dort ein Glantz und ſchon Geſtirne
ich ſChreik' auf deinen Stein: Sier ruht ein

theurer Mann.

An die Lohe bey des ſel. Herrn von
Lohenſteins Geburths-.Stadt Mymptſch

wo ſie durch den groſſen Felß fleußt von
welchen ſein Prædicat: Lohenſtein

hergenommen iſt.

Sor Fluſſe dieſer Welt erhebet eure PrachtG Was ihr fur Perlen Gold und edle Stei

nefuhret;
Jhr habet doch nur klein und ſchlechte Steine bracht

Die etwan eine Hand und eitles Haupt gezieret.
Hier aber rinnt die Loh' durch dieſen Felß und

Stein (ren
Die uns das Kleinod hat den Lohenſtein geboh

Dergleichen keiner wird bey euch zu finden ſeyn

Der Himmel hat zum Schmuck in Deutſchland
ihn erkohren. Was



Was Waunder: Daß die Loh' verduſtert euren
Glantz

Weil ihr nur kont ein Glied ſie gantze Lander
ſchmucken;

Datrum gebuhrt ihr auch der Vorzug Preiß und
Krantz;

Ja daß ihr alleſammt vor ihr euch ſollet bucken.
Es ſoll ihr klemer Strohm dem Ganges gleiche

gehn:
Und mit dem groſſen Nil ſtets in die Wette leben;

Ja wie Eridanus an dem Geſtirne ſtehn;
Selbſt Jupiter wird ſie ans Himmels-Dach

erheben.
Ein Stein iſt nur ſo viel als ihn der Wahn ſchatzt

werthUnd hat ſonſt keinen Nutz als den der Vorwitz

tichtet
Und daß er nur den Geitz nicht unſer Leben nahrt

Auch offters da und dort Unheil und Streit an
richtet.Hier aber dieſer Stein den uns die Loh geſchenckt

Kont Schleſien zur Zier noch mehr zum Nutz an
wenden.

Die Pallas hat ihn ſelbſt an ihre Bruſt gehenckt
Apollo werth geſchatzt zu tragen an den Handen.

Er hat nach der Gebuhrt die Folge ſchon gezeigt
Was er vor Glantz und Licht der Welt einſt wur

de geben;
Drum war Aſtrea ihm gewogen und geneigt

Leben.

Und nennt' ihn ihren Schatz ihr Kleinod und ihr

Es



un

Es haben Farben ihn der Tugenden gezlert
UndFolgen aller Kunſt und Wiſſenſchafftbegleitet.

Drauff als nun ſelbter ward durch Zeit und Fleiß
poliert

Und ſeiner Strahlen-Glantz ſich durch die Welt
gebreitet;

So hat ihn Schleſien in ſeinen Ring geſettt
Und ihn BudorgisGStadt in ihre Kron genom

menDie Gotter haben ſich an ſeinem Spiel ergotzt
Und manch Durchlauchtes Aug' hat Luſt nach ihm

bekommen.
Zuvor als Opitz zog am BoberStrohm davon

Und Golau nach der Zeit hier ward ins Grab ge

tragen
So hat die MuſenSchaar den Deutſchen Helicon

Hier bey dem Lohenſtein von neuen auffge—
ſchlagen:

Und ihr zu ihrem Schutz deſſelben Sohn erwahlt:
Der ihr wie wohl ſehr kurtz doch ruhmlich vorge

ſtandenDie Wiſſenſchafft war ihm er aber ihr vermahlt
Und ſeines Gleichen war in Deutſchland kaum ver

handen;
Ach! was hat Lohenſtein vor Wunder doch ge

than!
Wer kan den Nutzen hier erzehlen und beſchrei—

ben!
Ach! Daß ein ſolcher Stein nicht ewig tauren

kan!Und Landern eine Zier und nutzbar Stein verblel

ben!

Wer



Wer dieſen Schwan nicht kennt ſein Thun geſehen

hat
Wird wenn ers leſen ſoll unmoglich glauben

konnen.
Sein Sorgen Tag und Nacht vor Kirche Land

und Stadt
Lies ihn dennoch dabey auf Neben-Sachen ſin

nen.
Die alt'und neue Welt war ihm durchaus bekannt;

Jn ihm hatſich allein das Alterthum gezeiget;
Der Himmel hatt' an ihn diß all's allein gewandt

Was er nur andern halb und einfach zugeneiget.
Erhebet Griechenland gleich den Polybius

Und Rom den Tacitus die Meiſter der Ge
ſchichte;

Ob man den Sophocles und Seneca ſchon muß
Als Furſten oben ſtelln: Daß ſie ſich durch Ger

dichte
Und hohe TrauerSpiel' beruhmt und groß gemacht:

So hat doch Lohenſtein noch groſſer Lob er
langet

Der mehr als alle vier geſchrieben und erdacht
Und mit derſelben Geiſt vollkommen hat gepran

get.
Der Kern der Helden-Schaar der Furſt Armi

niusDer Deutſchland mit viel Blut der Freyheit

Schild erworben
Der groſſe Marobod Ganaſch Jubilins

Der Melo Segimer und die vorlangſt ge
ſtorben;

Die



Die werden ſeinen Ruhm ſelbſt durch ſein Werck or
hohn

Und kunfftig keinen Tod mehr zu beſorgen ha
ben;

Weil ſie nun in der Zahl derſelben Helden ſtehn
Die man 'der Ewigkeit durch Federn eingegra—

ben.
Wer ſolches Buch wird ſehn wird ſprechen:

Lohenſtein
Jſt ſelbſt in ihrem Rath und ſtets um ſie ge—

weſen.
Weil alle Thaten hier ſo abgemahlet ſeyn;

Daß man ſie anders nicht kan glauben als hier
leſen.

Es kan bey Hof' im Staat und Kriege nichts ge
ſchehn

Waeas nicht ſchon beym Armin verwundernd wird

gefunden
Hier wird manch NRitter ſich nebſt ſeinen Ahnen

ſehn
Und wundern: Daß ſein Nahm' und Ruhm

nicht ſey verſchwunden.
Der hat ihm Mavors Schwerdt der Cerens Feld

erkieſt
Der muß im Furſten-Rath und der im Zimmer

ſtehen.Wiewohl diß edle Werck nicht gantz geſchloſſen

iſt
Wird Deuiſchlands Furſten doch dadurch ein

Licht auffgehen.

Die



Die Fama ſchweiget itzt; Minerva ſaget nur:
Niemand als Lohenſtein kan recht vor

Furſten ſchreiben.
Er hat den Deutſchen erſt gezeigt die rechte Spur.

Und wie man Schrifften ſoll den Sternen einver—
leiben.

Ach! Aber Schleſien! Betrubtes Vaterland!
Du biſt um dieſen Stein dein edles Kleinod

kommen!
Der Himmels-Konig tragt ihn ſelbſt an ſeiner

Hand
Und hat vielleicht ihn dir deßwegen abgenom

men:;
Weilman was ſchones nicht beſtandig tragen ſoll;

Vielleicht auch: Weil die Welt nicht ſeiner
werth geweſen.

Der Himmel nahm ihn hin um uns zu lehren
wohl:

Daß er wenn's ihm gefallt kan Edelſteine
leſen.

Denn wer den Heyland ihm ſo feſt' ins Hertze
pragt

Wer ihm durch Schrifften pflegt den Himmel
auffzuſchiieſſen.

Durch AndachtStaffeln ihm zum Paradieſe legt
Der muß ja zeitlich auch der Himmels-Luſt ge

nieſſen.
So lang' als Lohenſtein in dieſer Welt geglantzt

Jſt dieſe Gegend auch beruhmt und ſchon geweſen;
Die Muſen haben ſich allhier mit Luſt bekrantzt

Und Blumen mancher Art von Wieſen abge
leſen.

Ooch
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Doch alles iſt dahin und alle Luſt iſt aus!
Man wird kein ſchones Lied an unſern Ufern

horen.
Die Wieſen ſtehn erblaßt; Die Watder hegen

Grauß;
An Fluſſen ſieht man ſich nun Schnatter-Ganſe

mehren.
Um Golau's Fichte ſauſſt. itzt klaglch Weh und

Ach9

Sie ſchaut von ihrer Hoh' die Loh' verlaſſen
ſtehen.

Sie ſinckt fur Traurigkeit zur Erden allgemach
Weil alle Muſen nun von ihren Grantzen gehen.

Das hohe Roſchkowitz wo Luſt und Freudelacht
Wo ſich im Sommer nie das Auge ſatt kan ſe—

hen
WVerandert die Geſtalt; Die Thaler deckt itzt Nacht

Und Echo rufft: Hier wird kein ſanffter Weſt
mehr wehen.

Die Hirten welche ſich bißher allhier ergdtzt
GSolln ihre Heerden nun in frembden Trifften

weiden.
Denn das Verhangnis hat den GrantzStein fort

geſetzt
Und wil: Daß ſie worthin ſolln dieſe Gegend mel

d zn.
Auch kan Diana hier nicht ferner frolich ſeyn;

Die Nymphen opffern itzt noch Thranen und
Zyvre ſen

Und ſagen: Gute Yacht! HochEdler Lohen
ſteinWir werden weil die Loh' rinnt deiner nicht

vergeſſen. E Wir



Aluvruſitr/Der welchen ſie beym Gluck zum Abgott ihr erkieſt
Wird nach dem Tod' ihr bald mehr als ein Auß

verhaßter.
Sie weiß nichts mehr von ihm; Und denckt auch ſei

ner nicht;
Verdunckelt ſeinen Ruhm; Sein Nahm iſt ihr

in Ohren
Ein harter Klang und Thon. Was heut ihr ſtrahlt

als LichtHat eh der Abend kommt ſchon allen Schein

verlohren;
Du aber Seligſter O wohlverdienter Mann!

Der du die Welt gekennt mit ihren Hofe-Minen;
Laß dieſen ſchnoden Brauch dich nur nicht fechten an;

Dir ſoll ein hertzlich Lob erſt aus der Aſche grunen.
Das kleine Nympiſch das dich ans Tagelicht geſtelt

Wird auch itzund von dir beruhmt und groſſer
werden:;

Jndem es Mantua nunmehr die Wage halt

Denn diß hat den Virgil Nympiſch dich ge
ſchenckt der Erdeu.

Das Tempe welches du hierum bekannt gemacht
Soll deinen hohen Ruhm bey aller Welt erheben.

Denn uns Mercur den Schluß von Gottern hat ge

bracht:Weil Steine werden Seyn wird Lohenstein

auch leben.
Iu

An



An die groſſe Fichte
Auf Herrn

Valthaſar Mriedrichs/
J

Von Logau und Altendorff
Gutte zum Bruckott.

Ggonnet.
N etebentte dieLeyer auffgehenckt

D Die ihm der MuſenFurſt Apollo ſelbſt ver
ehret.

Euterpens Hand hat ihn das ſchone Spiel gelehret;
Minervghat ihn ſelbft an ihrer Bruſt getranckt
Die Themis aber ihm Mund und auch Kiel ge

ſchenckt.Was Wunder! daß den Klang man uberall noch

horetUnd von den. Gdttern ſelbſt wird ſeine Schrifft ge

ehretOb man gleich ſeinen Leib hat in die Grufft verſenckt.

Ach! kleideteuch in Flor ihr Deutſchen Pieriñen
Laſſt bey der Fichte Blut ſtatt bittre Thranen rinnen
Um euren Lohenſtein der Deutſchen Zier und

PrachtDer zwar nicht lana gelebt doch allzuviel verrichtet:;

Daß die gelehrte Welt ihm ewig bleibt verpflichtet
Weil keiner es im Splel noch hat ſo weit gebracht.

E2 Du



5

Jgu hoher Fichten, Baum wie ſtehſt du ſo be

D trubt?Wie daß die Aeſte ſich mit Ach und Weh bewegen
Und ſtatt des ſanfften Weſts nun Trauer-Winde

regen?
Weinſt du: Daß Lohenſtein der dieſen Hayn

geliebt
Und wie dein Golau that das MuſenSpiel geubt
Hat ſeinen HirtenStab hier muſſen niederlegen?
Soll dieſe Gegend denn meht keine Muſen hegen?
Nachdem dein Orpheus dir auch gute Nacht itzt

giebt.

Ach! billig haſt du wohl auch llrſach zu bettauren:
Daß dieſer edle Stein nicht langer konnen tauren
Weieil faſt dein gantzer Ruhm durch ſeinen Tod ver

falltWo nicht der Himmel wird was ubrig iſt bewah

tenWirſt du in kurtzem noch erleben und erfahren:

Wie ſich die Poeſie wird haben gantz verſtellt.

æ e
eJch! welch ein tauer Wind ſauſſt um dich
NMo edle Fichte
Welch Trauren/volles Ach blaſtt Fama durch die

gAfrrLuſfi.Hert Lohenſtein iſt hit Man tragt ihn zu der
Grufft!Man tragt ihn thranend weg aus unſertn Angeſichte!

Der



Der Tod zermalmt den Stein und mackt den Leib
zunichte!

Klagt Berge dieſen Fall! Klagt Fluſſe Stein und

Klufft!
Klagt Nymphund MuſenSchar! Ach! Seufftzet!

Klagt und rufft:
Weil Phobus weg ſo fehlt es uns an Schein und

Lichte!

Ach groſſer Mann! Ach Licht! Ach theurer Lo
henſtein

Schleußt gleich ein ſchwartzes Grab itzt deinen Cor

pereinUnd wil den hohen Baum dein Mund nicht mehr be

ſingenWird doch dein hoher Witz dein TugendGlantj

und ScheinNichtſterben ſondern ſtets der Muſen Pharus ſeyn.

So lang' als unſre Loh' Durch hel. ſi und Otein
wird dringen.

Ettliche Grabſhhrifften.

KJer liegt ein Edelſtein der Deutſchland hat

ur2
gezieretDem Fama ſeinen Ruhm ans Sternen/-Dach

gefuhret;
Es gieng durch ſeinen Tod dem Ring ein Kleinod ein.

Denn Breßlau war der Ring der Demant Lo
henſtein.

Ez 2. Hier



Wen hier Apoub hutt un geine Titu ertohren;
Wie ſoll nicht Schleſien um ihn betrubet ſeyn;
Es hat aus ſeinem Ring' itzt einen Stein verlohren.

Mein Leſer der du kommſt zu dieſen Leichenſtein
Und wiſſen wilt: Wer hier begraben mochte ſeyn
Seny nur vergnugt wofern du dieſes hier kanſt leſen
Daß diß der Sophocles in Deutſchland iſt geweſen.

Ein Stein der von der Loh' und einem Stein

b hge o ren
Den ihr die MuſenSchaar zum Orpheus hatt' er

kohren
Liegt hier; Er hat zwar kurtz gelebt doch viel ge

than;Daß Deutſchland niemahls ihm genugſam dancken

kan.

5.Hiev unter dieſem Stein wird noch ein Stein ge

funden
Mit dem der ſchonſte Glantz der Poeſie verſchwun

den.
Die Deutſchen Clarien beweinen dieſen Mann

Und ſagen: Keiner hat noch diß was er gethan.

Hier ruhet Lohenſtein der Deutſchen Zier und
Kron

Ein Kleinod Schleſſens Aſtraens liebſter Sohn
Der



Der Phonixſeiner Zeit der kunfftig erft wird leben
Wenn ihn Arminius wird aus der Aſchen heben.

J.

Hier liegt Aſtraens Sohn der theure Lohenſtein
Um den die MuſenSchaar wird ſtets betrubet ſeyn
So bald als dieſer Schwan in jene Welt gewichen
Jſt auch faſt aler Pracht der Poeſie verblichen.

9.

In dieſem Steine war die Wiſſenſchafft beyſam

menGleich wie in dem Oxral iedweder Farbe Flammen
Die Muſen ſind betrubt die Themis weint um ihn
Und ſagen: Unſer Schmuck und Kleinod iſt dahin.

9.

Hier ruhet Lohenſtein. Wilt du mein Wand

rer leſen
Was er verrichtet hab' und wer er ſey geweſen
So wiſſe: Daß niemand ihn recht beſchreiben kan
Als Er drjm ſchau mit Fleiß ſtets ſeiue Schriff

ten an.

SE—



e urcvit. Vutæ Cap. AV.

ToOnores, monumenta, quicquid aut
a deeretis ambitio juſſit, aut operibus

J

Lexſtruxit, cito ſubrnitur: nihil non
longa demolitur vetuſtas, movet ocius,
quod conſecravit. Sapientiæ noceri non
poteſt. Nulla delebit ætas præſens, nulla
diminuet ſequens, ac deinde ſemper ulte.

rigraliquid ad venerationem
conferet.
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